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111 GRÜNDE, DYNAMO DRESDEN ZU LIEBEN
Eine Liebeserklärung an den 
großartigsten Fußballverein der Welt


INHALT
 
WIR SIND DER ZWÖLFTE MANN,
FUSSBALL IST UNSERE LIEBE!

VORWORT
DYNAMO DRESDEN, EINE UNMÖGLICHE UND NAHEZU UNBESCHREIBLICHE LIEBE
Wenn du dieses Buch über die SG Dynamo Dresden in den Händen hältst und dir sicher bist, es erwerben zu wollen, dann sei dir bewusst, vielleicht etwas völlig anderes zu lesen, als du zuvor vermutet hast. Dieser Verein ist so einzigartig und vielfältig in seiner Geschichte, dass es für mehrere Versionen von 111 Gründen, Dynamo Dresden zu lieben reichen würde.
Erwartest du eventuell den Schwerpunkt auf der überbordenden Geschichte des Vereins? Stehen für dich die hart erkämpften Meisterschaften, die noch heute immer wieder erwähnten Europapokalschlachten oder die oftmals engen Pokalspiele im Mittelpunkt? Hoffst du auf die großen Siege und dramatischen Niederlagen einer längst vergangenen und in sich abgeschlossenen Epoche?
Oder liegt dein Hauptaugenmerk in der vielfältigen Fankultur Dynamos und ihren kreativen Auswüchsen? Könnte ein komplett ausgeschmücktes Dresdner Stadion für dich ein Beispiel sein, diesen Verein zu lieben? Wenn jeder der etwa 30.000 Zuschauer gegen einen sächsischen Konkurrenten eine gelbe, rote oder weiße Pappe in die Höhe hält und damit aus vielen kleinen Puzzleteilen ein großes zusammenhängendes Stadionbild entsteht? Ein großartiges Bild, welches dem Einzelnen, dir wie mir, aus dem Nichts und völlig unerwartet mal wieder intensiv zeigt, nicht nur gerade in einem Buch über den großartigsten Verein zu schmökern, sondern ihm wirklich ein für alle Mal verfallen zu sein? Oder verbietet sich das, wenn genau an diesem Ort Böller auf eigene und Gästespieler geworfen wurden? 
Sollte man eher das Engagement der Fans wie die antirassistische Faninitiative namens 1953international oder die, welche die Schuldentilgung im Blick hat, in den Fokus der öffentlichen Wahrnehmung legen? Sollte es vielleicht viel eher im Vordergrund stehen, dass wahrhafte Massen dem Verein, der seit gefühlten zwei Jahrzehnten seinen früheren Erfolgen hinterherhinkt, treu bleiben?
Es könnte auch sein, dass nach dem Lizenzentzug die Rückkehr Dynamos aus der völligen Versenkung der Vierten Liga in den Mittelpunkt gerückt wird. An vorderster Front haben sich dabei meine persönlichen »Helden« Volker Oppitz und Maik Wagefeld gezeigt, welche sich in meiner Wertschätzung auch ohne ein einziges Europapokal- oder Länderspiel keinesfalls hinter einstigen Helden wie Reinhard Häfner oder den beiden Hans-Jürgens namens Kreische und Dörner verstecken müssen. Ist ein drittklassiges Spiel gegen Kickers Emden, gedreht in den letzten fünf Minuten, weniger legendär als ein Halbfinale im FDGB-Pokal 1978, welches ebenfalls erst ganz am Ende einen bereits unerwarteten dynamischen Sieger erhielt?
Wo kann man diesen Verein für die »Alten«, welche die großen Zeiten erlebt haben, oder die »Jungen«, welche von ihr gehört haben, greifen, um allen irgendwie gerecht zu werden? Kann das überhaupt gelingen?
Ist die SG Dynamo Dresden noch derselbe Verein, der er einmal war? Ist er aber wirklich ein anderer, wenn sich in diesen Jahren schwarz-gelbe Fans mehrere Tage vor den Ticketschaltern anstellen, um Karten für ein Relegationsspiel zwischen einem Zweit- und Drittligisten zu erwerben und das langersehnte Ticket dann feiern wie jene, die sich eine oder zwei Generationen zuvor nächtelang für ein Europapokalduell angestellt haben?
Es ist ein Spagat, dem Vorgestern, Gestern, Heute und vielleicht auch dem Morgen Genüge zu tun, aber es sollte wenigstens versucht werden …
Eric Spannaus

EIN ERSTES WORT, EIN ERSTER GRUND
WEIL DYNAMO DRESDEN EIN RUF VORAUSEILT
Schon einmal einen Anhänger der SG Dynamo Dresden gesehen? Die Fans sind alles Hooligans, welche provozierend und ständig betrunken Angst und Schrecken verbreiten. Wer dem erlebnisorientierten Pöbel mit den falschen Vereinsklamotten oder Aufnähern im Weg steht, hat diese samt Schal und Fahne abzugeben. Vielleicht werden rote-weiße Sachen des FSV Zwickau geduldet, aber das ist nur die einzige Ausnahme, welche die Regel bestätigt.
Unser Verein hatte seinen Tross noch nie im Griff, und eigentlich ist es doch eine Überlegung wert, ihn endlich aus dem Ligenbetrieb zu entfernen, wenn schon die ausgesprochene Sperre im DFB-Pokal nicht fruchtete. Zwischen 2002 und 2011 gab es 28 Verurteilungen und 16 Abmahnungen des Sportgerichtes gegenüber Dynamo.1 Wir sind unbelehrbare Wiederholungstäter.
Im nebelnden Rauch, welcher ständig in und um unsere Fanblöcke aufsteigt, ist unsere Liebenswürdigkeit und sichere Orientierung irgendwann verloren gegangen. Die beste Zeit des Lebens ist die zwischen dem 20. und 35. Geburtstag. So war es bei uns auch. Obwohl: Wir hatten unseren Höhepunkt mit 36. Knapp drüber! Wir haben es ausgekostet, und danach ging es wie in unser aller Leben bergab, erst langsam und kaum spürbar, dann rasant und gewaltig. Noch heute sehnen wir uns nach den Zeiten zurück, die wohl nie mehr kommen werden. Erfolg definieren wir inzwischen großzügiger. Euphorie besteht schon, wenn wir mal drei Spiele am Stück nicht verlieren.
Die Geschäftsführung Dynamos, die in regelmäßigen Intervallen selbst hinwirft oder durch vereinsinterne Hinterlist hingeworfen wird, ist eine einzige Marionette des Aufsichtsrates, der Grauen Eminenz im Hintergrund. Dieser entscheidet letztendlich über die sportlichen Pläne derer, die es eigentlich verantworten sollten.
Ebenso sind unsere ständig wechselnden Trainer nicht zu beneiden. Sie scheitern wiederholt an den unterirdischen Trainingsbedingungen oder den ungezählten Vollzeittrainern aus dem schwarz-gelben Umfeld. Letztendlich sind es auch einzelne Spieler, welche, wenn es um einen neuen teuren Vertrag geht, zeigen, dass sie einen Ball stoppen können, ihn aber dann, wenn die Unterschrift unter dem neuen Kontrakt getrocknet ist, nicht mehr planvoll weiterspielen können.
Der langfristige Plan unseres Vereins besteht aus der ständig betriebenen Flickschusterei. Mit den Füßen wird niedergetrampelt, was in wenigen kontinuierlichen Jahren gesät wurde und langsam hätte zu wachsen beginnen können. Die Folge ist ein Verein, der davon lebt, dass aktuelle sportliche Entscheidungsträger mit den Ideen und Plänen ihrer Vorgänger arbeiten müssen.
Mein Verein befindet sich seit weit mehr als einem Jahrzehnt knapp vor der Insolvenz. Manchmal schienen wir uns bereits stillschweigend mittendrin zu befinden, bis wieder ein neuer Rettungsanker geworfen wird und uns ankettet. Einige Jahre später fällt der dann garantiert auf den Kopf der Nachfolger des Nachfolgers vom Nachfolger.
War es erst die Goldgräberzeit der Wende, welche gute dynamische Spieler für wenig Geld in die Bundesliga spülte und im Gegenzug einen gebrauchten Mannschaftsbus nach Dresden brachte, so waren es, als die ersten Millionen unerklärlicherweise versickert sind, selbst ernannte Fachleute aus verschiedenen Himmelsrichtungen, die den Verein noch weiter herunterwirtschafteten.
Das Stadion verfiel währenddessen. Die Weltmeisterschaft 2006 hätte vielleicht sogar ein kostengünstiges neues mit vielen Fördermillionen für die Stadt gestellt, wenn, ja wenn sich zu dieser Zeit nicht mehr als je zuvor die Sinnfrage gestellt hätte. Ein WM-taugliches Stadion für einen maroden Viertligisten? Das war den Entscheidungsträgern letztendlich zu heiß.
Aber Dynamo hat sich irgendwie wieder aufgerappelt, mit dem Fachverstand eines Trainers, der Cleverness eines Teilzeitmanagers und einem Geschäftsführer, der zur richtigen Zeit auch mal den überschäumenden äußeren Erwartungsdruck aushalten konnte. Parallel entwickelten junge Anhänger eine neue Art der Unterstützung des Vereins und schlossen sich zu den Ultras Dresden zusammen. Verkürzend zusammengefasst entstand durch sie der inoffizielle Nachfolger der legendären Dresdner Stadionshows aus den letzten wirklich großen Jahren.
Doch mit der Veränderung, welche den Verein vor der Beliebigkeit gerettet hat, ist auch die Krux der heutigen Wahrnehmung enthalten. Die neue Stadionshow war laut, hell und ziemlich heiß. Sie wurde in Dresden wahr- und angenommen, und im Inneren unseres Fußballtempels wurde es wieder sichtbar voller.
Der Sportgerichtsbarkeit war das Unangepasste der Dresdner ein Dorn im Auge, und das wurde abgestraft. Die Presselandschaft saugte den Knatsch begierig auf und verkürzte das Geschehen, dass es in eine Schlagzeile passte und sich weiter schön erhitzte. Parallel hielten Schlagworte wie »Kommerz«, »Tradition«, »Fankultur« und »Moderne« nicht nur in Dresden Einzug. Es folgte für unseren Verein ein Spagat zwischen dem harten Kern seiner Fans und dem Verband, welcher Dynamo innerlich zerreißt, und die Spirale drehte sich immer weiter. 
Die am Anfang genannten Verurteilungen und Abmahnungen sowie die öffentliche Wahrnehmung haben zunehmend eine Schlinge um den Hals des Vereins gelegt. Zwischenzeitlich glaubte man fast, dass sich eine Annäherung zwischen den Streithähnen anbahnen könnte, doch die aktuelle Saisonauftaktansprache der Ultras lässt anderes erahnen. Zwar erfolgte eine Distanzierung von Böllern, jedoch keine vom aktiven Nutzen der Pyrotechnik, welche unsere neue Stadionshow jahrelang begleitete. Dafür werden auch neue Strafgelder für den Verein in Kauf genommen sowie die weitere Zementierung unserer bereits dürftigen Außenwahrnehmung. Unsere Bewährung für alte Verfehlungen läuft fast eine ganze Saison. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass sie uns vor dem aktuellen Saisonende auf die Füße fällt.
So sieht es aus, wenn man einen ersten kleinen Blick von außen auf die SG Dynamo Dresden wirft. Es klingt nicht wirklich positiv. Es zeichnet das graue Bild eines Vereins ab, der noch in und von der Vergangenheit lebt. Harter Tobak, aber schließlich gibt es noch 110 Gründe, viele verschiedene Farben hinzuzufügen und damit zu zeigen, dass »Dresden … anders ist«.

KAPITEL 1
PERSÖNLICHES
WIE ES MICH ERWISCHTE UND NIE WIEDER LOSGELASSEN HAT
 2. GRUND 
Weil ich im größten Erfolg zum Verein gefunden habe und bis heute geblieben bin
Von der Familie habe ich meinen Faible für Dynamo Dresden nicht. Einzig mein Opa spitzte jeden Samstag ein Ohr für den Verein, wenn er am Küchentisch vor dem Radio saß und bei den Übertragungen der Spiele mitfieberte. Da hatte Ruhe zu sein. Dies war für kleine Rabauken von nicht einmal zehn Jahren so jedoch nicht umsetzbar. Also mied ich die Küche, wenn ich an der Tür bemerkte, dass ein Sportreporter kommentierte.
Mein Vater, meine Mutter oder andere Verwandte hatten mit dem Ball überhaupt keine Freude. Es waren nicht die besten Voraussetzungen, ein Fan der SG Dynamo Dresden zu werden. Der wurde ich dennoch und zwar im Verlauf einer ganzen Saison, der erfolgreichsten der gesamten Vereinsgeschichte. Das überhaupt erst einmal richtig einzuordnen, dauerte eine lange Zeit.
Spielte Dynamo, so konnte ich die Aufregung in der ganzen Stadt bemerken. Vor allem vor internationalen Spielen nahm ich es wahr. Die Spannung, die vor den Spielen spürbar ist, hat im 70. Grund einen Platz in diesem Buch erhalten. Dynamo Dresden war und ist noch heute der Mittelpunkt der Stadt.
Die ersten beiden Runden um den UEFA-Pokal waren mir noch relativ egal, dann kamen Ende des Jahres die Achtelfinalspiele gegen den AS Rom. Ich war altersbedingt weder politisch vorbelastet noch vorgebildet. Für mich klang der AS Rom nach großem Fußball, und von Rudi Völler, der damals für die Römer auflief, hatte ich schon einmal gehört. Wer in Italien spielte, musste schon besonders gut sein, also war das auch eine große Mannschaft, in der er spielte. – Kinderlogik, gar nicht so verkehrt.
Und wir gewannen! Mein Opa war nach dem Spiel sehr zufrieden. Leider sah er in seinem Enkel nicht unbedingt einen adäquaten Gesprächspartner, wodurch die Fragen, die ich hatte, unbeantwortet blieben. In meiner Klasse erwachten zu dieser Zeit noch weitere kleine Dynamo-Fans, doch deren Wissen war ähnlich rudimentär.
Ich begann, alle Zeitungsberichte über Dynamo zu lesen. Der Briefkasten wurde ein enger Freund nach Schulschluss. Hier las ich nach dem Rückspiel, das »Ein 4:0 am Ende in der Gesamtrechnung … die Sensation dieser Achtelfinalrunde des UEFA-Cups …« gewesen sei.2
Ich wollte noch mehr wissen. Dass Dynamo parallel die Oberliga dominierte, hatte ich inzwischen auch bemerkt. Das Viertelfinale im Europapokal gegen Victoria Bukarest ist mir aus heutiger Sicht nicht so in Erinnerung geblieben. Das Halbfinale jedoch beschäftigt mich noch heute.
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